

[image: cover]




Gerhard Grasmann,


Jahrgang 1961, kaufmännischer Angestellter, lebt mit seiner Familie im Bergischen Land.


Hobby- Autor, „Hundefrauen leben gefährlich“ ist das erste veröffentlichte Buch.




Die Personen, Namen, Handlungen und teilweise


Ortsangaben dieses Romanes sind frei erfunden.


Jede Ähnlichkeit mit lebenden Personen


oder tatsächlichen Ereignissen wäre rein zufällig.




EINS


»Elfie warte auf mich, Elfie bleib stehen!« Heinz Feldmann stand unter der Dusche und hörte seine Nachbarin Carmen Friedrichs ihren Pudel rufen. Es musste kurz vor sieben Uhr sein und Elfie war auf dem Weg zu ihrem morgendlichen Geschäft. Danach würden sich beide, wie jeden Morgen, mit den anderen Nachbarinnen und deren Hunden unter dem Badezimmerfenster von Heinz Feldmann treffen und dann gemeinsam gegen viertel nach sieben Uhr in den nahen gelegenen Wald mit den Hunden Gassi gehen. Abends gegen achtzehn Uhr traf man sich dann wieder und die Prozedur ging von vorne los. In den letzten Jahren schafften sich immer mehr Nachbarn Hunde an und der Trend zum Zweithund war unverkennbar. Heinz Feldmann hatte mal gelesen, dass es ca. 10 Millionen Hunde in Deutschland gibt und er hatte den Eindruck, dass ein großer Teil davon den Wald zum Gassi gehen aufsuchte. Früher war er oft mit seiner Frau Marlene nach der Arbeit noch eine Runde im Wald spazieren gegangen, aber das war heute nicht mehr möglich, weil die Hunde oft nicht angeleint waren und Spaziergänger zum Teil sogar ansprangen, und Marlene Feldmann hatte Angst vor Hunden. Die Tretminen hier und da waren ein weiteres Problem.


Heinz Feldmann musste sich beeilen, um rechtzeitig im Büro zu sein. Für heute waren Lieferantengespräche für Digitaldrucksysteme geplant, um die Druckerei, die er gemeinsam mit seinem Geschäftspartner Wolfgang Leber führte, auf den technisch neuesten Stand zu bringen. Er hörte von draußen die Stimmen der eintreffenden Nachbarinnen mit ihren Hunden, als die Badezimmertür aufging und Marlene Feldmann sagte »Guten Morgen Schatz, wann bist Du fertig? Ich konnte wieder die ganze Nacht wegen deiner Schnarch - Orgien nicht schlafen und bin dann in den Morgenstunden in mein Büro ausgewandert. Ich brauche jetzt dringend eine Dusche.« Heinz Feldmann antwortete »Tut mir leid, ich beeile mich. Sollen wir zusammen ins Büro fahren?« Marlene antwortete »Nein, ich komme später nach, ihr habt doch heute euer erstes Gespräch mit einem Druckerlieferanten. Die Checkliste für die Kennzahlen, die ich für die Kalkulationen und den Finanzplan brauche, liegt auf meinem Schreibtisch im Büro. Bitte bei jedem Gespräch ausfüllen und dann setzten wir uns nach dem letzten Gespräch zusammen und entscheiden gemeinsam, welche Lieferanten wir zu einem Folgetermin einladen.« Marlene ging und schloss die Badezimmertür hinter sich zu. Heinz Feldmann war mal wieder dankbar für die Toleranz seiner Frau. Schon seit vielen Jahren nutzte sie Ohrstöpsel und ging dann, wenn es zu schlimm wurde, auf die Schlafcouch in ihrem Büro im Obergeschoss. Getrennte Schlafzimmer kamen für beide nicht in Frage und Heinz Feldmann wollte sich auch nicht operieren lassen.


»Na, hat deine Elfie ihr Geschäft schon erledigt?« hörte er Liselotte Reimann mit leichter Ironie fragen. Sie stand schon unter dem Badezimmerfenster und wartete gemeinsam mit Gisela Schmidt auf die anderen Nachbarinnen.


»Du weißt doch, dass Elfie sensibel ist und ihre Ruhe dafür braucht « antwortete Carmen Friedrichs etwas verärgert.


»Da vorne kommen Ingrid und Josepha mit Zeus und


Bella« bemerkte Gisela Schmidt und kraulte dabei Balu ihren Münsterländer. »Dann brauchen wir nur noch auf Christiane mit Jette zu warten«, fuhr Gisela Schmidt fort.


»Die kommt entweder wieder fünf Minuten zu spät, oder ist ohne uns losgegangen. Wir warten noch fünf Minuten, dann gehen wir los; mit oder ohne Christiane«, antwortete Liselotte Reimann. Sammy, ihr Golden Retriever, wedelte zustimmend mit seinem Schwanz. Heinz Feldmann hörte seinen Nachbarinnen noch ein wenig bei dem morgendlichen Geschwätz zu, zog sich an, kochte sich anschließend noch einen Café Crema und machte sich dann auf den Weg zur Druckerei. Unterwegs kamen ihm mit Blaulicht Polizei und Krankenwagen entgegen.


»Vermutlich wieder ein Motorradfahrer, der die bergischen Serpentinen nicht gemeistert hat und im Graben oder unter der Leitplanke gelandet ist«, dachte er.




ZWEI


Hermine Hill war auf dem Weg zum Bäcker und freute sich auf das erste Frühstück auf ihrem kleinen Balkon. Sie hatte die erste Nacht in ihrer neuen, kleinen Wohnung geschlafen, noch eine Woche Urlaub vor sich und heute ihren zweiunddreißigsten Geburtstag. Am Nachmittag würde sie für zwei Tage nach Hause zu ihren Eltern fahren. Eigentlich ein perfekter Tag, wenn der Grund für die neue Wohnung nicht die Trennung von ihrem Freund Lukas gewesen wäre. Ihren Eltern hatte sie noch nichts gesagt. Beim Bäcker kaufte sie sich ein Schokocroissant und ein Müslibrötchen und machte sich auf den Rückweg zur Wohnung, als das Handy klingelte. Auf dem Display erschien der Name ihres Chefs und Hermine freute sich, dass er ihren Geburtstag nicht vergessen hatte; sie nahm das Gespräch an.


»Guten Morgen Hermine, ich hoffe du hast den Umzug gut überstanden. Ich brauche deine Hilfe, wir haben eine Leiche im Bergischen Land«, sagte Hans Steiner, der Leitende Hauptkommissar. »Guten Morgen Hans, du weißt, ich habe noch eine Woche Urlaub und soweit ich gehört habe, sind alle anderen Kollegen der Abteilung momentan verfügbar«, antwortete Hermine etwas ärgerlich. »Das stimmt. Allerdings gab es gestern Abend in Köln einen Rockerkrieg mit Schwerverletzten und drei Toten. Die ganze Abteilung ist auf den Beinen. Du bist, abgesehen davon, die optimale Ermittlerin für den Fall«, antwortete Hans Steiner.


»Ok«, antwortete Hermine »und warum bin ich die optimale Ermittlerin für diesen Fall? «


»Es gibt eine Frauenleiche im Waldgebiet von Wermelskirchen im Ortsteil Dhünn. Birgit Hübner von der Pathologie und Björn Freitag von der Spurensicherung sind schon unterwegs.«


»Vor Ort sind drei Kollegen von der Polizeiwache Burscheid, die dich auch bei den Ermittlungen unterstützen, weiteres Personal aus Köln kann ich momentan nicht entbehren. Richtet euch vor Ort ein provisorisches Büro für die Ermittlungen ein und melde dich morgen früh mit einem ersten Bericht. Fundort und weitere Infos bekommst du in wenigen Minuten per E-Mail.« Hans Steiner beendete das Gespräch.


Hermine war fassungslos, der Fundort der Leiche war in ihrem Heimatort, in Dhünn. Dies konnte von Vor-, aber auch von Nachteil für die Ermittlungen sein. In der Wohnung angekommen, trank sie noch schnell einen Kaffee im Stehen, die Brötchen würde sie auf der Fahrt essen. Sie packte noch ein paar Anziehsachen zusätzlich in ihre Tasche, denn aus ursprünglich zwei Tagen bei ihren Eltern würden bestimmt mehr werden. Wenigstens ihre Eltern würden sich freuen.





DREI


Hermine biss verärgert in ihr Brötchen, sie war mit ihrem Mini auf dem Weg zum Fundort. Vorher war sie noch in der Kölner Polizeizentrale gewesen und hatte ihren Dienstlaptop und ihre Dienstpistole abgeholt. Von ihren Kollegen hatte sie niemanden gesehen, die waren wohl alle am Tatort in der Kölner Innenstadt. Hermine war aber auch aufgeregt und ein wenig stolz auf ihren ersten eigenen Fall.


In der E-Mail von ihrem Chef waren Angaben zum Fundort und erste Informationen zur Toten. Der Name sagte ihr nichts, der Fundort war in der Nähe der Hofschaft Oberheide, hier war Hermine früher schon mal mit ihren Eltern spazieren gegangen. Ansonsten kannte sie aber niemanden von dort. Das Handy klingelte und Hermine betätigte die Freisprecheinrichtung im Auto, »Hermine, herzlichen Glückwunsch und alles Gute zum Geburtstag. Es tut mir sehr leid, dass ich dir deinen Geburtstag und Urlaub vermiest habe. Ich wünsche dir viel Erfolg«, kam die verlegene Stimme von Hans Steiner aus dem Lautsprecher. »Danke für die Glückwünsche, ich bin jetzt auf dem Weg zum Fundort und melde mich wie besprochen morgen früh. Ist schon jemand aus der IT-Abteilung unterwegs, um das provisorische Büro zu verkabeln«, entgegnete Hermine. »Das werde ich noch veranlassen«, antwortete Steiner und legte auf.


Hermine rief ihre Mutter an und informierte sie, dass sie erst gegen Abend kommen, dafür aber ein paar Tage länger bleiben würde. Ihre Mutter war wie zu erwarten hellerfreut. Auf dem Weg zum Tatort musste Hermine an ihre Kindheit denken, sie war in Dhünn, einem kleinen Dorf, aufgewachsen, dort in den Kindergarten gegangen und später in die Grundschule.


Den Kindergarten gab es noch, die Grundschule wurde vor einigen Jahren mit der Grundschule im Nachbardorf Dabringhausen zusammengelegt.


In der Stadt Wermelskirchen, zu der die Ortsteile Dhünn und Dabringhausen gehören, hatte sie das städtische Gymnasium besucht und dann ihre Polizeiausbildung gestartet.


Ihre Eltern hatten ihr und ihrem Bruder Roland eine behütete Kindheit ermöglicht; sie waren oft gemeinsam im Umland von Dhünn gewandert oder Fahrrad gefahren. Roland spielte im örtlichen Fußballverein und Hermine besuchte den Judoverein.


Nach der Polizeiausbildung wollte Hermine raus aus der ländlichen Idylle und bewarb sich bei der Kriminalpolizei in Köln. Das absolute Gegenteil von Ruhe, Friede und Geborgenheit, aber dafür hatte Köln kulturell viel zu bieten, im Sommer konnte man an den Rheinterrassen gemütlich mit Freunden zusammensitzen und feiern. Es gab Museen, Theater und mehrere Kinos und eine kulinarische Vielfalt, die keine Wünsche offenließ.


Hermine war froh, diesen Schritt gemacht zu haben und war auch in rund dreißig Minuten Fahrzeit mit dem Auto Zuhause, wenn ihre Eltern sie brauchten oder sie selbst Heimweh hatte.





VIER


Hermine befuhr den schmalen asphaltierten Waldweg zum Fundort der Leiche. Von weitem konnte sie schon mehrere Polizeifahrzeuge und einen Krankenwagen mit Blaulicht erkennen. Vor dem Absperrband stoppte sie den Wagen und wurde von einem Polizisten angesprochen »Ich bin Oberkommissar Peter Zabel, sind sie die Kollegin von der Mordkommission aus Köln?« Hermine musterte ihren Kollegen, sie schätzte ihn auf Anfang vierzig. Er sah sportlich aus und hatte kurze, dunkelblonde Haare, einen kleinen Oberlippenbart und war geschätzte eins neunzig groß.


»Das ist richtig, ich bin Oberkommissarin Hermine Hill. Können Sie mir schon etwas über die Tote und den Tathergang sagen?« Peter Zabel öffnete sein Notizbuch »Die Tote heißt Christiane Hallmann, 41 Jahre. Sie hat eine Schusswunde und wurde von ihren Nachbarinnen, die mit ihren Hunden Gassi gingen, gegen halb acht Uhr gefunden. Frau Hallmann hatte auch einen Hund dabei, einen Terrier namens Jette, ebenfalls erschossen. Meine Kollegen, Polizeikommissarin Monika Kurze und Polizeikommissar Paul Strawinski, und ich sind Ihnen als Unterstützung zugeteilt.«


»Vielen Dank« antwortete Hermine, » ich möchte mir erst mal den Fundort und die Leiche von Frau Hallmann anschauen. Können wir uns in einer Viertelstunde an ihrem Streifenwagen zu einer ersten Besprechung treffen?«


»Ich sage meinen Kollegen Bescheid und wir treffen uns dann am Wagen« antwortete Peter Zabel. Er sah Hermine nach, wie sie hinter die Absperrung ging. Er schätzte sie auf Anfang dreißig. Ihr durchtrainierter, schlanker Körper passte sich dem Jeans Outfit perfekt an und ihre langen blonden Haare hatte sie zu einem Haarknoten zusammengebunden.


Sie machte auf Peter Zabel auf Anhieb einen sympathischen Eindruck.


Hermine ging zum Fundort der Leiche und sprach die Pathologin Birgit Hübner an, die anscheinend gerade mit der ersten Leichenschau fertig war und noch neben der bereits zugedeckten Toten hockte. »Hallo Birgit, kannst du mir schon etwas zu den Todesumständen sagen?«


Hermine kannte Birgit Hübner schon seit sie in Köln bei der Mordkommission angefangen hatte. Birgit sah mit ihren fünfzig Jahren noch sehr gut aus und war mit Herz und Seele bei der Arbeit. Sie war äußerst gewissenhaft und aufgrund ihrer Obduktionsergebnissen hatten sie schon so manchen Mörder überführen können.


»Hallo Hermine, die Tote, Frau Hallmann, hat einen Kopfschuss und der Tod wird zwischen sechs und halb acht Uhr heute Morgen eingetreten sein. Aufgrund der Verletzung und dem Zustand der Leiche gehe ich davon aus, dass dies hier auch der Tatort ist. Genauere Informationen nach der Obduktion«, antwortete Birgit Hübner.


»Ich gehe von Fremdeinwirkung aus, es wurde keine Waffe und auch keine Patronenhülsen am Tatort gefunden«, schaltete sich Björn Freitag, der Spurenermittler in das Gespräch ein.


Björn Freitag war schon über 30 Jahre im Polizeidienst und bereitete sich schon gedanklich auf seine Pensionierung in wenigen Jahren vor, um dann mit seiner Frau die Welt zu bereisen.


»Birgit, kannst du das Leichentuch mal wegnehmen, ich möchte mir die Schussverletzung noch genauer ansehen.« Birgit Hübner entfernte das Leichentuch und Hermine trat überrascht einen Schritt zurück, als sie Christiane Hallmann tot auf dem Rücken vor sich liegen sah. »Das sieht wie eine Hinrichtung aus, die Schussverletzung ist ja mitten auf der Stirn und man kann noch Schmauchspuren rund um das Einschussloch erkennen.«


»Du hast recht Hermine, das sieht wie eine Hinrichtung aus und das Projektil ist am Hinterkopf ausgetreten«, antwortete Birgit Hübner. »Der Hund von Frau Hallmann wurde ebenfalls erschossen, das Projektil ist auch ausgetreten und liegt irgendwo im Waldboden. Überhaupt ist die Spurenlage total chaotisch, weil die Hunde der Frauen, die die Leiche gefunden haben, alles am Tatort zertrampelt haben«, ergänzte Björn Freitag, der Zentimeter um Zentimeter den Tatort nach Spuren absuchte.


»Hatte Frau Hallmann ein Handy bei sich?« hakte Hermine nach.


»Ja, das Handy habe ich sichergestellt, Fingerabdrücke entnommen und mit dem Zeigefinger der Toten entsperrt.


Du kannst es jetzt direkt zur weiteren Auswertung nutzen«, entgegnete Björn Freitag und übergab Hermine das Handy der Toten.


»Vielen Dank für die ersten Informationen. Birgit, schick mir das Ergebnis der Obduktion bitte per E-Mail und Björn, sichere so viele Spuren wie möglich und finde bitte die beiden Projektile«, verabschiedete sich Hermine von ihren Kollegen und ging zum Treffpunkt am Polizeiwagen.


Dort wartete bereits Peter Zabel mit zwei weiteren Kollegen, einer Polizistin und einem Polizisten. Beide sahen noch recht jung aus und hatten ihre Ausbildung wohl erst vor kurzem abgeschlossen. Die Polizistin hatte kurzes dunkelbraunes Haar, ein hübsches und freundliches Gesicht und war zirka eins fünfundsiebzig groß. Ihr Kollege war einen Kopf größer und die roten Haare passten zu dem verschmitzt lächelnden Gesicht mit den vielen Sommersprossen. Die beiden jungen Polizisten saßen in der offenen Heckklappe des Polizeikombi. Peter Zabel stand daneben und beendete gerade ein Telefonat.





FÜNF


»Guten Morgen zusammen! Entschuldigen Sie bitte meine Verspätung, ich bin Oberkommissarin Hermine Hill vom Kölner Morddezernat. Sie müssen Polizeikommissarin Monika Kurze und Polizeikommissar Paul Strawinski sein, Herrn Zabel habe ich bereits vorhin kennengelernt. Vielen Dank, dass sie mich bei den Mordermittlungen unterstützen. Wenn sie nichts dagegen haben, schlage ich vor, dass wir uns einfachheitshalber mit dem Vornamen anreden. Können Sie mir bitte kurz ihren Ermittlungsstand mitteilen.«


Peter Zabel fing an. »Um 7:35 Uhr ging der Notruf der Nachbarinnen ein. Wir drei sind dann sofort hierhergefahren und waren als erste vor Ort. Wir haben den Tatort abgesperrt, Kriminaltechnik und Mordkommission verständigt. Weitere Kollegen sind dann dazugekommen und haben die Region um den Tatort weiträumig abgesperrt.«


»Dann haben wir die Personalien der Nachbarinnen aufgenommen und eine erste Befragung durchgeführt, ob sie etwas Verdächtiges gehört oder gesehen haben. Leider bei allen Befragten bisher negativ«, ergänzte Monika Kurze.


»War Christiane Hallmann verheiratet, Freund, Familie? Wurde schon jemand verständigt?« hakte Hermine nach.


»Den Ehemann, Klaus-Peter Hallmann haben die Kollegen zu Hause nicht angetroffen. Die Handy-Nummer ist nicht bekannt. Laut Aussage der Nachbarinnen arbeitet Herr Hallmann im Außendienst«, antwortete Peter Zabel.


»Gut so weit, ich habe das Handy von Frau Hallmann und werde ihren Ehemann kontaktieren. Monika, bitte befragen Sie die Nachbarinnen noch einmal, ob sie zwei Schüsse zwischen sechs und halb acht Uhr heute früh gehört haben.«


» Danach können die Damen mit ihren Hunden vorerst nach Hause gehen. Fahren Sie bitte anschließend nach Oberheide und befragen sie die anderen Nachbarn nach Schüssen im Wald und ob man sonst etwas Auffälliges gesehen hat oder ob jemand mitbekommen hat, wann Frau Hallmann heute Morgen mit ihrem Hund das Haus verlassen hat. Paul, Sie bleiben bitte hier am Tatort, bis die Kollegen fertig sind. Wir treffen uns dann gegen fünfzehn Uhr in unserer provisorischen Einsatzzentrale in Dhünn, um die ersten Ergebnisse besprechen zu können. Die Adresse folgt noch telefonisch.«


»Die Adresse habe ich schon«, unterbrach Peter Zabel Hermine » Im Altbau der Grundschule in Dhünn haben wir zwei Räume bekommen, der IT-Techniker aus Köln hat bereits mit der Installation von Rechnern, Bildschirmen und Telekommunikation begonnen. Da die Grundschulen in Dhünn und Dabringhausen schon vor Jahren zusammengelegt wurden und nur noch sporadisch in Dhünn unterrichtet wird, können wir dort ruhig arbeiten.«


»Danke für die Info Peter. Wir beide versuchen jetzt den Ehemann zu erreichen und sprechen dann nochmal mit der Spurensicherung«, entgegnete Hermine.


Hermine nahm das Handy von Christiane Hallmann und suchte unter den Kontakten nach Klaus-Peter und fand daneben noch den Zusatz Firma. Sie tippte auf die angezeigte Mobilfunknummer und nach ein paar Sekunden hörte sie das Freizeichen, dann wurde das Gespräch angenommen.


»Hallo Schatz, schön dass du anrufst, was gibt es?«


»Bin ich verbunden mit Klaus-Peter Hallmann? Hier spricht Oberkommissarin Hermine Hill.« Am anderen Ende der Leitung war für einige Sekunden totale Stille, dann kam die Antwort »Ja, hier ist Klaus-Peter Hallmann, wieso haben Sie das Handy meiner Frau, was ist passiert, geht es ihr gut?«


»Herr Hallmann, wo befinden Sie sich gerade, können Sie kurzfristig nach Hause kommen? Ich erwarte Sie dann hier und erkläre Ihnen alles«, antwortete Hermine. »Ich bin in Düsseldorf, auf dem Weg zu meinem nächsten Kundentermin. Ich kann in einer Stunde zu Hause sein, aber was ist bitte schön passiert, wo ist meine Frau, wie geht es ihr?«
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